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Mit freudigem Staunen konstatirten am Abend alle

Schlosser und selbst der Maschinist , daß der heutige Tag ihnen
wunderbar rasch verflogen war . Ehe sich ' s jemand versah ,
schlug es sechs , und an Arbeit war im ganzen so viel geleistet
worden , daß Ueberstnndcn sich als überflüssig erwiesen . „ Wir
sparen lieber mit unseren Kräften , so lang es thunlich ist, "
sagte der Maschinist , als er seine Leute verabschiedete .

Wenzel begleitete seine Kollegen Hurych , Kucharz und
Nesbeda noch ein Stück über Rzepowitz hinaus , dann kehrte
er um ; aber unmittelbar vor dem Dorfe schlug er rechts
einen Seitenpfad ein und strebte auf Umwegen dem Walde

zu , wo er eine Zusammenkunft mit Lena verabredet hatte .
Er hatte sie tagsüber geküßt und wieder geküßt , ersehnte
aber ein Zusammentreffen mit ihr nichtsdestoweniger
heute geradeso lebhaft wie gestern , da er ihr im Walde

nachstieg . Auf dem Boden durften sie, weil der Schall ihrer
Worte den Bodenaufseher oder den Wächter vom Sud -

haus aufmerksam gemacht hätte , einander blos um -
armen und küssen , hier aber werden sie sich gründlich
aussprechen können . Wenzel hätte über mancherlei Auskunft
von ihr gewünscht . Namentlich über ihr Vcrhältniß zum
Vater . Am Nachmittag hatte er den Alten einige Zeit bei
der Arbeit beobachtet und über dessen Kraft gestaunt , wie er
mit den Händen die größten Steine lockerte und stemmte . . . .
Dabei mußte Wenzel an Lena ' s starken Arm denken ; er fühlte
nachgerade dessen Druck an seiner Brust , und es schien ihm ,
daß sie im stände wäre , ihn zu zerschmettern . Und nun der
Alte gar ! . . .

Darum war es geboten , über ihr Verhältniß zum Vater

Aufklärung zu erhalten . Daß der Alte sich besonders um

seine Tochter kümmerte , vermochte Wenzel gerade nicht zu
finden , denn ihr langes Verweilen gestern im Walde sprach
dagegen .

In demselben Augenblick wurde es finster über . - ihm ; er
trat in den Wald . Jetzt an der Tagesncige hauchte das

Nadclgehölz einen schier betäubenden Duft aus . Die Sonnen -

strahlen sielen auf die Rinde der Baumstämme , und sie er -

glühte am Waldessaum in purpurner Röthe . Das Moos

nahm den Schall der Schritte auf , eine heilige Stille ergriff
und bcwog den Sinn , sich von allen Werktagssorgen frei -
zumachen .

Unbewußt kam Wenzel in seinem Nachdenken von dem
alten Steinbrecher ab und sagte sich im Stillen , wie doch ein

Zusanimeutrcffen mit Lena im Walde so viel schöner sei als
im düsteren Fabriksraum , zwischen den weißen Wänden , unter
der geschwärzten Decke . Ein Rendezvous unter freiem Himmel
bcini Rauschen der Bäume , im Duft der Nadelhölzer und des

Mooses hatte für ihn den Reiz der Neuheit . In Prag war
er an rauch - und lärmersülltc Tauzstuben oder an dunstige
Straßen gewöhnt .

Wie unvergleichlich wonniger sind hier ein Kuß oder eine

Umarmung , und besonders , wenn Lena die Geliebte ist !
Warum nur die Dirn heute so lang ausbleibt ? Es geht

schon an die siebente Stunde , und bald steigt der Mond auf . . .
Wenzel schritt uni die Föhre herum , löste von der Rinde

Moosflechten ab , dann lauschte er reglos und athenilos auf
jedes Geräusch .

Nichts rührte sich , nur das verstummcudc Vogel -
gezwitscher , jetzt schon aus den Nestern dringend , ließ sich
vernehmen .

Es dunkelt immer mehr und mehr , und Lena läßt sich
nicht blickcu . Wenzcl ' s fieberhafte Ungeduld wandelt sich in
Unruhe . Ist etwa ihr Vater dagegen ? . . .

Die Unruhe nahm zu , in heftiger Aufregung ging Wenzel
hin und her , bemüht , das sich verdichtende Dunkel zu durch -

dringen . Im Walde herrschte Grabesstille , er hätte jedes
Geräusch hören müssen .

Plötzlich wurde es hell über seinem Haupt , er sah auf .
In seine Augen fiel ein Moudstrahl , der die Spitzen und

Zweige der Föhren versilberte und das Moos in eine silberne

Fluth tauchte , so daß es wie mit Reis bedeckt erschien . Wie nun

Wenzel so emporsah , fühlte er , daß plötzlich zwei Hände sich auf
seine Augen legten . Es waren rauhe , harte Hände , und dennoch

durchzuckle eine namenlose Seligkeit seine Brust . Er ivußte ,
Lena stand bei ihni . Er ergriff die Hände , die auf seine
Lider drückten , drehte sich, die Augen noch immer geschlossen ,
langsani um und preßte in unaussprechlicher Seligkeit das

Mädchen an sich.
Sie war es , er hatte sie an dem stürmischen Wogen ihres

Busens erkannt .
Als er die Augen öffnete , fiel sein Blick auf ihr Antlitz .

Es war vom Mondlicht überhaucht , ein silberner Ton ver -
klärte die sonnverbrannte Haut , und unter den zusammen -
gewachsenen Augenbrauen hervor sahen ihn zwei strahlende
Augen an , deren tiefes Dunkel dem lichtumflossenen Gesicht
eine eigenthümliche Schönheit lieh . Die Stirn zwischen den

Augenbrauen und dem rabenschwarzen Haar glich einem

silbernen Band .

Wenzel bedeckte ihr Gesicht über und über mit Küssen und
drückte es leidenschaftlich gegen seine Brust .

„ Ich war schon der Meinung , Dein ' Vater hätt '
Dich gehindert, " fragte er dann , an ihrer Seite Platz
nehmend .

„ Der Vater ? und warum hält ' er mich hindern sollen ? "

fragte sie verwundert und lachte aus .
„ Was giebl ' s da zu lachen ? " fragte er begriffsstutzig .
Sie verstummte im Nu , nahm Wenzel bei der Hand und

sah ihn durchdringend au .

„ Ich seh' . Du kennst mich noch nicht, " sprach sie mit ge -
senkter Stinime . „ Hör ' zu , ich will Dir was erzählen . "

Nach diesen Worten ergriff sie seine Hand und hielt sie

fest umklammert . In Erwartung ihrer Erzählung heftete
Wenzel seine Blicke auf ihr vom Mondlicht hell erleuchtetes Gesicht .

„ Zwei Monate wird ' s her sein, " Hub Lena an und sah
dabei in den dunklen Wald , als holte sie von dort ihre Er -

innerung , „ der Vater arbeitete ün Steinbruch und nahm mich
mit , zum Wegführen der Steine . Unter lauter Männer » war

ich das einzige Frauenzimmer . Bis auf drei waren alle verheirathet ,
aber ihre Weiber arbeiteten auswärts , im Herrschaftlichen . Ich
Hab' mich um keinen gekümmert , ' s Arbeiten war mir alleweil

wichtiger . Größere Stücke Hab ich mit dem Hammer zer -
schlagen müssen , sonst hätte ich sie auf den Karren nicht auf -
laden und aufschichten können . Vom Karren wieder Hab ich
das Gestein am Ufer des Flusses , man baute dort einen

Damm , in die Figuren abgeladen . Wir , der Vater und ich ,
sind bis in die Nacht hinein im Joche gewesen , aber der Ver -

dienst hat nicht viel geheißen . Manchmal war ich auch so
hin , nicht im stand , den Karren , wenn nur ein paar Steine

darauf lagen , von der Stelle zu rühren ; oft Hab' ich mich mit

dem leeren Karren , im Steinbruch konnten wir ihn doch nicht
über Nacht lassen , förmlich hcimgcschleppt . Bei der Hitze Hab'
ich ausgestanden wie ein Hund , die Füße und die Hände waren

von den Steinen zerschnitren . . . . "
Lena niachte eine kurze Pause , rupfte mit der linken Hand

Moos aus , that es in den Schooß und zerknüllte es zwischen
den Fingern . Plötzlich wandte sie sich mit einer heftigen Bc -

wegung zu Wenzel hin und brach , nachdem sie seine Hand ,
die sie mit der Rechten umklammerte , losgelassen hatte , in

Lachen aus .

„ Wozu , möcht ' ich wissen , erzähl ' ich Dir solche Dumm -

heilen , red ' Du lieber was , wir sitzen ja wie in der Kirche, "
sagte sie, wieder ernst geworden , und umarmte ihn bei den
Worten .

„ Komm ' Dn mit Deiner Erzählung erst zn Ende, " ver -

langte Wenzel nachdrücklich , „ich hör ' gern zu " .
„ Du weißt ja noch nicht , wic ' s weiter geht, " wendete die

Dirn ein und lächelte ihn seltsam an .

„ Ist mir ganz egal , erzähl ' nur weiter . "

„ Wer weiß , Dn könntest Dir was denken von mir, " wies

Lena ab .

„ Was kann ich mir von Dir denken ? Höchstens , daß ich
Dich gern Hab ' . "

„ Und sagst es niemand , was ich Dir erzähl ' ? " fragte sie,
ihm ihr Gesicht zuneigend .

„ Keine lebende Seele erfährt so viel, " sversichertc Wenzel
und küßte sie.



Scua erhob ihre großen Augen und fuhr mit gedämpfter
Stimme fort :

„Helle Nacht war ' s , so wie heute . Aber die Hitze war

doch zum Umfallen . Ahr fehlt ' nicht viel dazu . Ich Hab' mich
mit dem Steinkarren zu der Hütte , wo wir ' s Quartier hatten ,
geschleppt , jeder Schritt that niir weh, ich glaubt ' , ich werde

unterwegs liegen bleiben . Der Vater ist mit den Manns -

l enteil ins Wirthshaus , daß der nicht so bald heimkonnut , Hab'
ich gewußt und mich schon aufs Bett und Schlafen gefreut .
Ich war so schwach , ich Hütt ' einen Ziegelstein nicht aufheben
tonnen . Der Weg war leer , ' s war schon spät , nüt zu -
gefallenen Augen Hab ' ich mich so nach dem Gedächniß , halb
im Traum , vorwärts geschleppt . Auf einmal hör ' ich
ein Geräusch , ich wcrd ' munter und seh' , wie so ' n Kerl

über den Straßengraben setzt. Eh ' ich mir das überleg ' , hat
er mich schon bei den Händen und zieht mich au sich. Ich
lass ' den Karren los und schrei ' , so laut ich kann , aber

niemand meldet sich. Jetzt wüßt ' ich , ' s war einer von den

ledigen Steinbrnchmenschen von unserer Partie . Er hat , wie

die anderen ins Wirthshaus sind , aufgepaßt , mich zu über¬

tölpeln . ' s war ihm auch geglückt , und er drängte mich
mit aller Gewalt an den Straßenrand und red ' t sich heiser ,
er hätt ' nnch schon langmächtig gern und ich müßt ' ihn er -

hören . . . "
Bei dieser Erzählung hielt Lena selbst Wenzel um -

schlnngen und drnckle ihn an sich. Der geschilderte Vorgang
schwebte ihr lebhaft vor , ebenso ihre damalige Angst ; sie
schmiegte sich enger an den Geliebten an , als ob er sie
schützen sollte . Ihr Busen wogte vor Erregung , und nur schwer
lösten sich ihr die Worte von den Lippen . Die geöffneten Augen
starrten unbeweglich ins Leere .

„ Ich ruf ' , ich schrei ' , die Angst ist über mich ' kommen ,

jeden Augenblick meint ' ich , ich müßt ' zu gründe gehen , und

doch Hab ' ich mich noch mit letzter Kraft gewehrt . Wie er mit

mir herum stößt , schau ' ich mich entsetzt um , ob nicht doch

jemand irgendwo zu sehen ist ; da bemerk ' ich meinen Karren

inmitten der Straße . D' rin lag der Hanimer . Kaum ist
mir das gegenwärtig , spann ' ich meine letzten Kräfte an ,

mach ' einen heftigen Ruck , krieg ' die Hände frei , bin wie

der Blitz beim Karren und soff ' den Hammer . Er war ans
beiden Seiten scharf . Pavel — so hat der Kerl geheißen —

stutzt , dann aber lacht er und meint : Du wirft ' s ja nicht

thun , und setzt mir nach , um den Karren herum . Ich lauf '

vor ihm weg , so geht die Jagd an . Ans einmal giebt er dem

Karren einen Stoß mit deni Fuß und schlägt ihn zur Seite .

Ich krieg ' eine sakrische Wuth und heb' den Hammer hoch.
Ich seh' noch , wie er geduckt von der Seite ' rankoninit , um

mich zu fassen , dann wird ' s mir schwarz vor den Augen , und

ich hau ' wie von Sinnen drein . Ich seh' nickts , ' s ist mir

gleich , wohin der Schlag fällt , aber ich fühl ' , mein Leben

hängt dran . "
Lena verhielt sich eine geraume Weile schweigend . Dann

machte sie eine heftige Kopfbewegnng , und ihr bis dahin ins

Dunkel gekehrter Blick blieb aus Wenzel bängen .
„ Wirst Du aber niemand was sagen ? " fragte sie ihn mit

gänzlich veränderter Stimme .

„ Gewiß nicht . . . aber , was ist nun weiter geschehen ? "
bethenerte und fragte Wenzel in einem Athem .

„ Was soll geschehen sein ? Nichts . "

„ Mit dem Kerl , mein ' ich. Hast ihn getroffen ? "
„ Halt ja , den Arm . "

„ Und was hast Du dann gemacht ? "
„ Heim Hab' ich mich geschleppt . "
„ Hat er Dir schon Ruh ' gegeben ? "
„ Er hat die Hand nicht bewegen können . "

„ Und hat er niemand was gesagt ? "

„ Er hat sagen lassen , ein Stein wär ' aiif ihn ' runter -

gefallen und hätl ' ihm den Arm verletzt . In die Arbeit ist er

nicht mehr ' kommen . Was weiter mit ihm geschehen ist , weiß
ich nicht . "

„ Und Du hast auch nichts wissen lassen ? "
„ Nein , blos dem Vater Hab ' ich ' s gesagt . Er hat sich bald

darauf nach anderer Arbeit umgeschaut . "
„ Und jener — Pavel hast Du ihn geheißen — , hat er sich

wieder aufgepulvert ? "

„ Was weiß ich ? Wir sind fort , ich Hab nicht mehr von

ihm gehört . "
„ Hast Dich niemals früher mit ihm abgegeben ? " fragte

Wenzel nnt einigermaßen unsicherer Stimme .
�

„ Soweit Hab' ich mich um ihn nicht gekümmert , nur ge -

hört Hab' ich, daß er ein Windbeutel ist und keiner Schürze

Ruh ' giebt . — Jetzt , mein ' ich , reden wir von was anderem .
Du weißt schon , warum mein Alter meinetwegen ruhig ist, "
fügte Lena hinzu und preßte Weuzel ' s Kopf gegen ihren Busen ,
als wollte sie alles weitere Fragen unterdrücken .

Doch er fühlte sich nicht behaglich in dieser Lage . Ein

eigenthümlichcs beklemmendes Gefühl stieg ihm von der Brust
zur Kehle empor . Er befreite seinen Kopf aus Lena ' s Häuden ,
um auszuathmen , und rückte dabei etwas von der Dir » weg ,
die darob verwundert aufschaute .

„ Was Haft denn ? " fragte sie heftig .
„Nichts . Warum ? "

„ Weil Du wegrückst . Ich hätt ' Dir ' s nicht sagen sollen, "
fügte sie nach einer Weile bei .

„ Geh ' doch , dummes Mädel, " versetzte Wenzel , „denkst
vielleicht , ich möcht ' s verratheu ? " !

„ Wem denn auch , das weiß ich . . . Am Ende meinst
Du , ich hätt ' nicht recht gethan ? " fragte sie forschend .

„ Recht hast Du gethan, " preßte er , sich zu dieser
Erwiderung zwingend , hervor .

„ Was denn hat er sonst verdient ? Und hätt ' ich ihn

umgebracht , ' s wär nur nach Verdienst gewesen, " ergänzte sie
mit Nachdruck .

Jetzt wurde es Wenzel wirklich zu heiß . Es war ihm
nicht geheuer neben dieser Dirn .

„ Komm ' , geh ' n wir Heini , Lena, " sagte er und erhob sich.
„ Was eilst denn heut ? Ich dumme Gans hält ' Dir

nichts erzählen sollen , weiß Gott , ich bin so ausgerutscht . Das
wollt ' ich Dir nämlich blos sagen , ivarum mein Alter mich
gewähren läßt , daß Du dir keine Sorgen machst , und derweil

Hab' ich Dich um den Humor gebracht . Nicht wahr ? "

„ Nein , gewiß nicht , aber etwas kühl ist ' s. "
„ Das scheint Dir nur . Geh ' , setz' Dich noch ein bischen, "

und sie schlang ihren Arm um seine Taille und nöthigte ihn ,

sich niederzulassen . Indem sie ihre Finger durch sein Haar
gleiten ließ , lehnte sie ihre Wangen au die seinen und küßte
ihn nun von selbst .

„ Ich bin so gäch, " sprach sie dabei , „ich bin gleich gut
jemandem und gleich zornig . Ich bring ' s nicht zustande ,
kühl zu bleiben , ich vergeß ' mich ganz . Was brauch ' ich mich
nach der Welt umzuschauen ? Was geht mich alles an , wenn

ich Dich Hab ' , wenn Du bei mir bist ? Nicht wahr . Du wirst
mich immer gern haben ? . . . So sag ' doch was . . . "

„ Immer , gewiß . "
„Gestern hast ' s anders gesagt , Wenzel ; gestern hast mich

gar lieb gehabt . "
„ Immer werd ' ich Dich gern haben , immer, " rannte

er nach einer Weile , in der leidenschaftlichen Umarmung des

Mädchens wider Willen aufthauend . Allmälig verließ ihn die

Furcht und , ganz berauscht von Lena ' s Nähe , wiederholte er

feurig seine gestrigen Versprechungen . Und als sie schon recht

spät am Waldessaum sich getrennt hatten und Lena die

Baumreihe entlang zu den Arbeiterwohnungen sich hinschlich ,
folgte ihr Wenzel mit seinen Blicken , bis sie hinter dem Hand -
psörtchen verschwunden war . Dann erst trat er gemächlich den

Heimweg au . Der Theil der Straße , ans dem er ging , war wie

mit Silber übcrfluthct . Im ganzen Umkreise kein Laut , kein

Schall .
„ Damals war ' s auch so, wie Lena vom Steinbruch heim -

ging, " flog es Wenzel durch den Kopf . Ein Frösteln überlief
ihn . Der erzählte Vorfall zeigte sich ihm in gräßlicher Be -

lenchtung . Er sah Lena mit emporgehobenem Arm , den

Hammer schwingend , mit flanimenden Augen ; und plötzlich
war es ihm , als jagte ihn etwas in die Flucht . Das hell -

beleuchtete Gelände ängstigte ihn , er fürchtete sich vor seinem
eigenen Schatten , beschleunigte darum seinen Schritt und lies
spornstreichs , als wäre jemand hinter ihm her .

Nachdem er sich aufs Lager geworfen hatte , beruhigte er

sich erst nach geraumer Weile und begann über alles uachzu -
denken — darüber auch , ob Lena wohl ganz bei der Wahrheit
blieb , als sie sagte , sie hätte den Steinbrnchkerl blos in den
Arm getroffen ; denn am Ende ist der Hammer abgerutscht ,
ans den Schädel , und er hat ins Gras gebissen , der Pawel .
Auffallend ist , daß der alte Kruschina nach so kurzer Zeit die

Arbeit im Steinbruch eingestellt hat , wo er sicher mehr ver -

diente als hier in der Fabrik vor der Kampagne . Ueberhaupt ,
wer weiß , wie das ausgefallen ist . Möglich , daß der Kerl

gleich todt ivar und Lena ihn wo verscharrt hat . . ,

( Forlsetznng folgt . )



Sonntelgspletttdevei .
Das sind die Gemüthvollsten aller „ Gemüthsmenschen " , die an

dem nackten Jammer ihren Witz schärfen können . — Im Süden

Berlins , am Moritzplatz , kann man jetzt nllläglich ein scltsanies
Schauspiel erleben . Dort wird im Parodic - Theater eine wilde

Völkerschaft gezeigt . Vertreter wilder Völkerschaften waren schon
oft in Berlin , Nnbier und Amazonen aus . Dabomey , angebliche
Reste der Azteken und Indianer ans dem wilden Westen . Man be-

guckte und betastete sie, man freute sich ihrer Spiele , zn denen

sie dressirt waren , und wer sein gutes Eintrittsgeld gezahlt
hatte , der durfte dem Spektakel die lächerlichste » Seiten abgewinnen
und im Bewußtsein der souveränen Berlinischen Kulturüberlegenheit
seinen Spaß an den armen Kerlen , die da zur Schau gestellt
wurden , üben . Solche Späße pflegen nicht immer fein auszufallen .
Aber es handelt sich ja nur um Wilde . Hat so ein Wilder denn
ein Herz , um zu suhlen ? Begreift er denn die Narrensposfcn , die
»nit ihm getrieben werden ?

Mit der wilden Völkerschaft , die jetzt im Süden Berlins zu
sehen ist . ist etwas ganz Besonderes für Feinschmecker geboten . Ihre
Vertreter sind weder braun noch schwarz gefärbt . Sie laufen nicht
unckl herum , verzehren kein robes Kaninchenfleisch und tragen nicht
einmal einen Naienring . Im Gegentheil ! Sie sind Bleichgesichter ,
wie nur die überlegensten Westeuropäer sind . Ja , sie svreche » sogar
in denselben Lauten , ivie wir ! Und dennoch sind sie ei » wild

zigeunerndes Geschlecht , das gegen einen Eintrittspreis ansgestellt
wird , damit Wissenschaft und Witz der Knltnrmächligen bereichert
werden . Diese exotische» Gäste stammen aus den „böhmischen
Wäldern " , wie in geistvollen Feuilletons der jungen Leute von Mossc
und ähnlichen Zeitnngsgröße » verkündigt wird .

Die Herrschaften habe » sich krank gelacht , als sie die Truppe
aus den böhmischen Wäldern zum ersten Male sahen . Man denke ,
wirkliche , fahrende Leute ! Eine echte Theaterschmiere . Ein Stück
alter Zigeunerromantik ! Ausgemergelte Komödianten , die Falstaff -
scheu Rekruten gleichen . Oh . wie viel Geist kann man über diesen
Stoff verzapfen , und wie viel vergnügliches Schmunzeln dem biederen

Zeilungsleser ablocken !
In der Thal konnte man dem populären Namen Johann

Lumpe in allen Blättern , die in den schlimmen Tage » des

Börseubedrängcns ihre Abonnenten inil Heiterkeiten kitzeln
niüsse », vielfach begegnen . Johann Lumpe ist nämlich
der Hauptmann der exotischen Menschen aus den böhmischen
Wnldeni . In einem Dorfe Turn bei Teplitz ivnrde Johann Lumpe
entdeckt . Einige neckische Berliner , die dort Bade - Ansenthalr genommen ,
sahen den braven Lumpe , rvie er mit seiner Truppe de » alten

Kotzebne lebendig machte und in einer Scheune das heroische Schau -
spiel Emma v. Fraukenfels oder die Kreuzfahrer in Palästina aus -
führte . Sie riefen ein ums andere Mal : Det is ja jroßarlig und
ihr spekulatives Hirn erfaßte jäh den Gedanke » : Mil den armen
Teufeln läßt sich im wellstädtischen Berlin ein veritables Geschäfl
wache » . Gedacht , gethan . I >ö bourgeois s ' amuse , heißt es heute . Der

Bourgeois will seinen Ulk haben und er lacht und johlt und gröhlt ,
ivenn die „ Wilden ans den böhmische » Wäldern " austreten und ihr
eigenes Elend prostituiren . Er lacht , bis ihm die Thräne » über
die Wangen kollern und lärmt in das Spiel der unglücklichen
Menschen hinein , die kaum oder nicht mehr die Empfindung dafür
haben , daß sie die Narren der 5ianaille sind . Wie man Bären
führt am eisernen Ring , so werden diese Menschen von
geriebene » Managern müßigen Gaffern vorgeführt . Wie
wollen diese armen Vaganten sich wehren ? Vielleicht hat
in einem oder dem anderen von ihnen brennender Ehrgeiz gelebt ;
kühne Tränine . sebnsüchtige Wünsche haben ihm über die erste
Misere hinweggeholfen . Das Einerlei seines Elendes aber hat ihn
mürbe gemacht und ihm die Widerstandskraft ans Mark und
Knochen gestohlen , bis er endlich dahin gekommen ist , wo er heute
steht . Einst hatte » die Fürsten ihre Hofnarre » und sie wählten
sich mit Vorliebe verzwergtes Volk zur Erheiterung ihrer fürst -
liche » Laune . Jetzt macht es der Bourgeois wie der großprotzige
Bauernjüngling in Hauplmann ' s „ Vor Sonnenaufgang " . Er nimmt
ein paar rolhe Pfennigstücke und ivirft sie dem Hilflosen oder
Schiffbrüchigen vor die Füße und feuert ihn an : « pring , Hops -
labär ! Und wenn der arme Hopslabär wirklich springt ,
läppisch und ungeschickt springt oder gar niederpurzelt , dann lacht
der Glückliche , daß er sich die Seiten hält .

Die jungen Leute aber , die im Geschäft der Herren Masse und
Genossen Leistreich z » sei » gezwungen sind , länten mit fröhlichem ,
wohlgesälligein Gebimmel zn dem beklemmenden Spektakel , das in
seiner Art einen neuen wellstädtischen Nervenkitzel bedeute » soll .
Mensche » , die ans unser Aller Empfindungsleben hervorgegangen
sind , Menschen , wie wir , eine ganze Gesellschaft solcher Menschen ist zu
traurigster , geistiger Selbsterniedrigung verdammt ; und man schärst ,
wohlfeil genug , seinen Witz a » ihnen . Ja , man klatscht der
robusten Rohheit Beifall und wagt es nicht , den Bourgeois zu
stören , wenn der gerade dem Amüsement sich hingiebt . Die jungen
Leute wenigstens , die im Geschäft der Mosse und Konsorten Oeffent -
lichkeit machen , wagen es nicht . Sie sind so weise und wohlgeschult .
Wer wird sich um Bagatelle » empören , um eine » Haufen sahrenocr
Komödianten , die zur Schau gestellt werden , wie ein monströses
Stück Vieh .

Das hohe Pathos spart man lieber für andere Fälle ; wenn dem
Geldbeutel zu nahe getreten werden sollte ; wen » die Möglichkeit

anit nicht , daß in entfernteren Zeiten dem barbarischen Zweikampf
„ denn doch wohl einigermaßen " gesteuert werden könnte ; wenn bei
nationalen Festen und Gedenktagen an Deutschlands Berühmlheiten
die gehobene Phrase erdröhnen darf , dann kann der Brustton
warmer Ueberzeugung nie laut genug erklinge ».

Auch der heutige Tag ist dem Andenken an eine merkwürdige
Gestalt geweiht . Vor hundert Jahren wurde die Dichterin
Anette v. Droste - Hülshoff geboren ; sie entstammt einem weit -
fälische » Adelsgeschlecht . Gerne nennt man sie die grHßte
deutsche Dichterin ; und wenn ein Literarhistoriker besonders gut
gelaunt ist . so hält er sie der unerhörten Ehre für würdig , i » die
Reihen der Männer aufgenommen zn iverden und spricht dann von
der männliche n Dichterin Droste - Hülshoff . Zn weiter Volks -
thümlichkeit ist ihr Schaffen nicht gelangt ; dem genialen Weib war
früh die Flugkraft gelähmt . Ihr war die Gabe der Anschaulichkeil
in ungewöhnlicher Schärfe beschieden ; sie prägte sich ihr
Wort nicht „ mit uiännlicher Bestimmtheit " , wie man land -
läusig sagen möchte , sonder » wie ein origineller , stark
persönlicher Geist sich feine Sprache zu formen versteht ;
ihre Lyrik , im Wesen herb , hat es nicht » öthig , an
fremde ? Beispiel und Muster sich anzulehnen . Was hätte
dies weibliche Genie für Deutschlands Dichtung bedeuten
können , hätte es in Freiheit sich entfalte » dürfe » , wie es der
Französin George Sand gelang . So aber war Droste - Hülshoff
eingeklemmt in deutscher Enge , umlagert von gesellschaftlichen Vor -
nrtheilen , beschränkt in bürgerlichen philiströsen Anschauungen .
Einsam und grämlich fast floß ihr Dasein dahin . Starken Natur -
gewalten , stürmischen Leidenschaften sich hinzugeben , das
blieb ihr auch in den Tagen trunkener Jugend versagt ;
Erziehung und Vorurtbeil hatten sie verkümmert ; und
so war der Dichterin selber , die ei » so stolzes , reiches
Organ für alles Menschliche besaß , viel des Menschlichen vor -
enthalten ; und scheu flüchtete Anette Droste - Hülshoff in die stille
landschaftliche Natur , für deren Eindrücke sie die feinste Empfind -
saittleit bewahrte . Das deutsche Philisterium hat es im Ernste
init den » Genie niemals »vohlivollend gemeint . Doppelt »veh aber ,
wenn die genialische Begabung einem Weib zugefallen , das in -
mitte » des Philisterinms zn leben gezivungen ist . Hat es die gütige
Natur noch so vcrschiveuderisch gemeint , zur Entfaltung kommt
dann doch so wenig !

( Nachdruck untersagt . )

Alke Gepchlechkev .
In einem Berliner Miethshanse wohnten im vierten Stock der

Burean - Assistent Hugo von Pfeifenkopf nebst Frau und Tochter und
der Siegellack - Fabrikant Eberhard von Druffke , ebenfalls nebst Frau
und Tochter . Die Wohnungen lagen einander gegenüber .

Eines Morgens öffnete sich die Bureau - Assistenten - Thüre , und
heratis schritt Frau von Pfeifenkopf , eine kurze dicke Person , im
geblümten Morgenrock und auf schäbigen Pantoffeln , mit noch
ungeordneten Haare » . Sie läutete drüben an , und Frau v. Druffke ,
die ebenfalls klein , aber mager »var , erschien in einem schnüerigen
Kattunkleide und einer großen Haube .

„ Von Druffke », könne » Se mir »ich Ihren jroße » Eisenkochtopp
borjen ?"

„ Wieso denn nick, , von Pfeifenkopfen ! Knobleß oblige ! Der
Adel hilft sich gegenseitig ans . "

Sie holte den geivünschlen Topf aus der Küche und reichte ihn
der Burcan - Assistentin .

„ Aber passen Se Achtung , daß Se mir »ich ' s Wappen ab -

schauer », — Se wisse », eine Tabaksdose von zwei Löiven gehalten ,
— dem einen Löw ' sein Kopp is schon wechgeschauert . "

„ Wo wer ' ich denn !"
„ Und bringen Se ' n mir ooch wieder ? "
„ Nanu !" rief Frau von Pfeifenkopf sich so hoch anfrichleiid .

als ihre kurze Gestalt es erlaubte . „ Eine von Pfeifenkopf hat noch
immer abjejebe », was se sich geliehe » hatte . Oder können Se mir
vielleicht unter unsere sännntliche Ahnen einen sagen , der einen
eisernen Kochtopp geliehen und nicht zurückgebracht hätte ? "

„Siee . das sicherlich »ich . Die Pseifenkops ' s sind ' n ebenso alles
und jntes Jeschlecht wie die Druffke ' s

"

Von dieser Erklärung beruhigt , wollte sich Frau von Pfeifen -
köpf zurückziehen , als die hochaufgeschossene Gestalt eines jungen
Mannes die vierte Treppe heraufsprang und mit einer tiefen Ver -
bengung und de » Worten : „ Guten Morgen , die gnädigen Damen ! "
die fünite Treppe hinanfeilte .

„ Guten Morgen . Herr von Schnnppke, " erwiderten die beiden
Damen im Tone höchster Freundlichkeit .

„ ' S is doch ' n wahrer Trost . " sagte nach einer Weile die Druffke .
„ daß es außer uns beide Familien noch eine » Adligen in diesem
Hause jiebt . "

„ Und noch dazu so ' » noblen ! Die Schnuppke ' s sind ' n alles
Geschlecht "

„ So ? Hat Ihr Mann bei ' s Heroldsamt nachgefragt ? Er wollte
doch - - "

„ Nee , nachgefragt hat er nickt . — Aber , „Schnnppke " , — das
klingt doch alt , ich bilte Sie — Schnnppke ! "

„ Ja , ja , Schnupfen giebt es . so lang ' die Welt steht . "
„ Sehnse woll ! Und er hat so was Ritterliches in feinem Be -

nehme » . Wie er jeftcr » bei uns z » Mittag war , Hab' ich nur



immer seinen adligen Anstand bewundern müssen . " sagte die Pseifen -
köpf etwas schwärmerisch .

„ So ? War er jestern bei Ihnen zu Mittag ? " erwiderte die
Nachbarin freundlich , aber mit einem giftigen Blick . „ Der wäre so
recht ei » Mann für Ihre Alwine . Ich sagte noch vorgestern , als er
bei uns zum Thee war - - "

„ So ? War er bei Ihnen zum Thee ? Wie liebenswürdig Sie
sind ! Er wird ohne Zweifel Ihre Levine heirathen . "

„ Wo denken Sie hin ! Uebrigens sagt er ja , er kann nicht eher
heirathen , als bis er das Anstelluiigsdekret als Hofmarschalls - Assistent
kriegt , das jeden Tag kommen kann . Ich Hab ' ihm »och neilich zehn
Mark jeliehen , um die Einschreibejebühre » zu bezahlen . "

„ Und von mir hat er sogar zwanzig Mark gekriegt , die er dem
Schneider als Anzahlung auf die Hofmarfchalls - Assistenteli - Uniform
jeden mußte . "

„ Ach was ! Das kommt mir aber ' n Visken sengerich vor . "

„ I was denken Se ! Haben Sie denn schon mal von ' »

richtijen adlijen jungen Mann jehört , der keene Schulden
jehabt hat ! "

Es ließen sich Schritte vernehmen , und die beide » Damen
schwiegen abwartend . Der Briefträger kam berauf .

„ Wohnt hier jemand , namens Schnuppke ? " fragte er .
„ Von Schnuppke, " erwiderte die Pseijenkopf , „eine Treppe

höher . Was haben Sie denn an ihn ? "
„ Ein behördliches Schreiben, " sagte der Briefträger , einen großen

Brief hervorholend , und stieg hinauf . Die Frauen sahen ihm mit
weit aufgesperrtem Munde nach .

„ ' S is richtig, " rief die Druffke endlich , „ er is zum Hofmarschalls -
Assistenten befördert wor ' n . "

„ Wer weeß ! Vielleicht haben se ihm vorläufig nur enen Orden
jejeben . "

' s is wirklich ' n Jammer , daß so ' n Mann bei die Wiltwe

Schulz fünf Treppe » hoch in eene Dachkammer ivohnen muß . "
Der Briefträger kam zurück und gleich hinterher Herr von

Schnuppke . der mit verbindlichem , aber eiligem Gruß die Treppen
hiuunterstieg .

„ Sie , von Pfcifenkopfen, " flüsterte die Druffke .
„ Was denn , von Druffken ? "
„Jetzt wär die Jelegenheit jünstig . Wir jehn mal bisken zu die

Schulzen ruff und machen se ueujierig , daß se mal nachsieht , was i »
dem behördliche » Schreiben steht . "

Frau von Pfeifcnkopf war sogleich damit einverstanden . Beide

gingen zur Wiltwe Schulz hinauf , um i »it ihr freundnachbarlich zu
plaudern . Soweit ging alles gut , bis Frau von Druffke fragte :

„ Wie geht ' s denn Ihrem Zimmerherrn ? "
„ Dem Schnuppke ? Der wohnt garnicht mehr bei mir . "

„ Was ? Sie spaßen wohl ? Er war ja noch eben hier . "
„ Ja , um einige Sachen zu holen , die er vergessen hatte . "
„ Er war Ihnen doch »och Miethe schuldig ? "
„ Er hat alleus berappt , jestern zehn und vorjestern zwanzig Mark .

Frau von Pfeisenkopf und Frau von Druffke sahen einander mit

entsetzten Mienen an . „ Unser Geld, " murmelten sie.
„ Und er hat nichts mehr bei Ihnen zurückgelassen ? "
„ Nichts als einen Brief , den er eben gekriegt hat . "
Natürlich wurde Frau Schulz bestürmt , de » Brief zu zeigen .

Er enthielt ein polizeiliches Strafmandat „ wegen unbefugten Führens
des Adelstitels " .

„ Da sind wir tüchtig belämmert, " rief die Pfeifenkopf .
„ Na , so was ! Meine Ahnen würden sich in der Familiengruft

umdrehe » , wen » sie das wüßte » . "
„ Sehnse , sagte ich Ihnen »ich , mit ihm wär ' s »ich richtig , —

ich Hab ' ihm jleich anjeschen , daß er nich von Sldel sein kann . "
„ Ich ooch — ich ivollt ' s blos nich sagen , aber „ Schnuppke " , —

was kann bei so ' nein Namen auch dahinterstecken . "
Und über die erbärmliche Welt seufzend stiegen die beiden Damen

zu ihren Kochtöpfen hinab .
Max Hirschfeld .

Kleines Feuillekon -
— Bühnendichter und Komponisten heimsen in neuerer Zeit

allenthalben recht hübsche Gewinn - Antheile ein . Ganz unglaublich
groß aber sind die Gewinn - Antheile amerikanischer Bühnendichter
oder englischer , deren Stücke den Iankee ' s gefallen . So brachte die
bekannte ausgelassene Posse Charley ' s Tante ihrem Verfasser blos
in Amerika 75 000 Dollar , mehr als SlltXKK ) M , an Gewinn - Au¬
theilen ein , und Victorien Sardon bezahlte man 35 000 Dollar , etwa
150 000 M , für das Recht , seine Madame Sans Gäne in den Ver -

einigten Staaten aufführen zn dürfen . Der Verfasser des Kriegs -
siückes Sberandoch heimste dafür 100 000 Dollar ein , mußt « aber

für das Drama Aristokratie mit der Hälfte dieser Sninnie sich be-

gnügen , Ebenso viel erbrachten Too Much Johnson und The Pri -
vate Secretary für ihren Verfasser William Gilette , während der

Verfasser von The Girl 75 000 Dollar einstrich . —

Theater .
Im Berliner Theater wurde am Freitag ein neues Schau -

spiel „ Der Schuß " von Rudolf Pres der , einem jungen Jour -
nalisten in Frankfurt a. M. gegeben . Wenn das Drama auch nicht
eine Variation über das Duell - Thema wäre , das nun bis zum

Ueberdruß auf der Bühne wiederkehrt , es hätte trotzdem nicht viel
Eindruck gemacht . Es hört sich fast an , wie ein wirrer , theatralisch
zurechtgestutzter Roman . Eine junge Süddeutsche hat als
Gouvernante in Venedig einen deutschen Arzt , Herrn v. Soden
kennen gelernt . Sie liebt ihn , wird wieder geliebt , erfährt
aber , daß Soden bereits verheirathet . Sie ist über den

Verräther empört und flieht aus Venedig nach ihrer
Heimath . Dort flößt sie dem Sohn eines geachteten Pfarrers eben -
falls heiße Liebe ei », und er wirbt um ihre Hand . Durch eine Ver -

ketlung von Uniständen kommt es zwischen ihm und dem Herrn
v. Sode » , dem er begegnete , zu einem Duell . Der Pastorsohu muß
annehmen , seine Braut war durch Herrn v. Soden kompromittirt .
Das Duell wiederum führt zum Konflikt zwischen dem christlich -
gläubigen Pfarrer , der am Wort festhält : „ Du sollst nicht tödten " ,
und zwischen dem Sohn . Aus diesem Konflikt holt der Verfasser
seine äußerlichen Wirkungen . Herr K r a n ß n e ck und Herr
Sommerstorff spielten den Vater und den Sohn mit warmer

Nachdrücklichkeit ; so daß die erzwungene Geschichte den Schein der

Glaubwürdigkeit annahm .
— Dem Schiller - Theater gelingt insoweit manchmal

ein guter Griff , als es aus dem vielseitigen Schatze klassischer und
anderer Dramen von mehr oder minder ehrwürdigem Alter

just die Stücke herauszieht , die harmlosen Leuten ivohlgefallen .
Dies ist auch bei Shakespeare ' s „ Komödie der

I r r u n g e n " der Fall , die gestern weit wenig « ihrer
dichterischen Bedeutung halber , als um der Prügel ivillcn zu be -

Hagen schien , die in reicher Fülle ausgetheilt werden . Man mag der

Künstlerschaft des Schiller - Theaters nachsagen , daß sie gleich dem

Personal anderer Bühnen mehr auf das fade Konversationsstück als auf
Shakespeare gcaicht sei , und man mag gar finden , daß
mancher Held sich in Trikothosen nicht ganz aus freiem Willen
komisch ausnehme . Aber wenn eine lustige Verwechselungskomödie
wie am Freitag Abend toll und flott heruntergespielt ivird , so daß
der Zuschauer kaum zur Besinnung kommt , so lacht man mit
den Lachenden und sieht gern über diesen und jenen
Mangel hinweg . Von der Aufführung ist im einzelnen

zu sagen , daß die beiden um ihrer fatalen Aehnlichkeit halber so
oft geprügelten Diener in den Herren Schmasow und Eyben weit
bessere Vertreter fanden , als es die Herren Bach und Froböse aus
dem Staude derer waren , die Prügel austheilen dürfen . Aller -
liebst spielte Fräulein Pauly die heftige Adriana .

Dem Shakespearischen Lustspiel ging Emile AugierS
„ Schierling " voran . Held der französische » Komödie ist ein
übersättigter Salonjüngling m griechischem Gewaude , der von seiner
hübschen Sklavin aus Cypern gar sänstiglich wieder auf die
Pfade der Tugend zurückgeführt wird . Das Stück spricht
au wegen der hübschen , aalglatten Verse der neuen , von
Sigmar Mehring herrührenden Uebersetznug . Die beiden alten Sünder ,
die zuerst als Nebenbuhler des Helden austreten , um dann die
schöne Sklavin auf einander abzuschieben , wurden von den Herren
Laurence und Eyben recht glatt gespielt . Auch Herr Bach spielte ,
indem er den nicht allzu ernsthaft am Leben verzweifelnden Helden
gab , als ob es ihm wirklich bitterer Ernst mit dem Schierlings -
bechcr sei . Bescheiden , aber mit Grazie gab Fräulein Pauly die
schöne Retterin . —

Llstronomisches .
— Drei kleine Planeten hat der französische Astronom

Charlois auf der Nizzaer Sternwarte am 3l . Dezember 1806
entdeckt . Der erste dieser vielen kleinen Körper , deren Durchmesser
zwischen wenigen Metern und einigen hundert Kilometern schwanken
und die ihre Bahnen um die Sonne zwischen denen der großen
Planeten Jupiter und Mars vollenden , wurde am Neujahrs -
abend 1301 von Piazzi , dem damaligen Direktor der Sternwarte in
Palermo , entdeckt . Die Zahl der bisher bekannten Himmelskörper
dieses Typus ist bereits auf über 400 gestiegen . Allerdings sind die
in neuerer Zeil entdeckten meist sehr lichtschwach , wie auch die drei
oben erwähnten . Zwei derselben sind nur von der Lichtstärke eines
Sternes 13. , der dritte von der Lichtstärke eines Sternes 12. Größe .
Ihre Entdeckung ist daher im allgemeinen auch nur ans photo -
graphischem Wege möglich , da die pholographische Platte dem Auge
an Sensibilität besonders dadurch überlegen ist , daß sie lichtschwache
Eindrücke bei längerem Einwirken zur Erscheinung bringt , während
das Auge bei längerem Hinsehen gerade ermüdet . — ( „ Post . " )

Humoristisches .
— Der Kuß bei der amerikanischen Präsichenten -

w a h l. Fräulein Carrie Osler aus Nikes in Michigan hatte zur
Zeit der ameriranischen Präsidentenwahl mit ihrem Bräutigam eine
Wette gemacht und ihm 1000 Küsse versprochen , wen » Bryan unter -
liegen würde . Bryan unterlag wirklich , und Fräulein Osler begann
ihre Schuld „ ratenweise " abzuzahlen . Alles ging vortrefflich und die
Wettschuld war fast vollständig bezahlt , als zwischen den beiden Liebenden
über die Zahl der gegebenen und empfangenen Küsse ein Streit entstand .
Das Fräulein will sorgfältig Buch geführt haben und hat eine weit
größere Anzahl Küsse hernusgerechnct als ihr Gläubiger . Die
Streitenden wandten sich an zwei Schiedsrichter , und diese fällten
den salonionischen Urtheilsspruch : „ Um jeden Streit z » vermeiden ,
ist es das beste , mit dem Küssen von vor » anzufangen . " Fräulein
Osler ist sehr hübsch , deshalb hütete sich ihr Verlobter wohl , gegen
das Urtheil Einspruch zu erheben . —

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobey in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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